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Und Nero — so ist einem Gott zu Mute,
Der, wild zerstörend, thront ob seiner Welt;
Graunvolle Lust spielt wild in seinem Blute,
Die bald es peitscht, bald eisig zügelnd hält.

Von Bestien nach malerischem Kampfe
Schönhingestreckte Sklaven sterben sehn —-
Das ward alltäglich; kaum mit leisem Krampfe
Durchkitzelt's abgeschwächte Nerv' und Sehn'.

Ein kühn'res Schauspiel hat der Herr der Erde
Zu fieberischer Lust sich heut bestellt
Auf daß die matte Brust durchschüttelt werde.
Wenn seiner Weltstadt Pracht vor ihm zerfällt.

Schau, wie die Lohe seine Stirn umfächelt!
Ein Glutenreif spielt um den Rosenkranz;
Wie wildbegeistert schön das Auge lächelt;
Schau seiner zarten Finger leisen Tan;!

Sie gleiten zitternd auf der Laute Saiten,
Bis er zum Kraftakkord sie zuckend strafft,
Homeros Trauerhymne zu begleiten,
Wie Ilion ward flammenweggerafft.

Oft sang, mit tieferschüttertem Gefühle,
Der Kaiser jenes Weltenschicksalslied;
Wie heut erst, da von flammendem Gewühle
Er seine Roma hell umschlungen sieht!

Wie schwellen dräuend griechisch weiche Töne,
Und wachsen mit der Glut dort furchtbar an!
Wie fühlt er heut des Liedes Riesenschöne,
Da ferner Angstschrei gellt zum Ohr hinan!

Es spiegelt sich die Glut in wilder Thräne,
Fast hemmt das Weinen seines Sang's Erguß,
Und süß ermattet sinkt er an die Lehne —
Hier eint sich, traun! Natur- und Kunstgenuß. —

Jetzt ist die HälftesRoms in Schutt gesunken,
Die letzte Glut stirbt hin, der letzte Schrei,
Hin stirbt das Lied, leis brechend, wollusttrunken.
Und manch ein Leben ist mit ihm vorbei. —

Weltreich! so weit ist es mit dir gekommen?
Der Römerkaiser muß Rom brennen sehn,
Daß ihm der Hochgenuß nicht sei benommen,
Ein griechisch Dichterwerk recht zu verstehn.

Seht, wie des Heldenvolkes Imperator,
Weibisch geschmückt bei Sang und Lautenschall,
Luftspringer bald, bald Gaukler, Deklamator,
In Herrscherhänden trägt den Erdeuball.


